
Ein Jahr ohneHeimat
DasVirus, dasangeblichmitdemAutoüberdieGrenzekam;Migranten,
dieCoronaaus ihrenHerkunftsländern zurückbrachtenund sich
nicht andieMaßnahmenhielten:DieseGeschichtenhörteman
oft, vor allemvonderPolitik.Was ist abermit denvielenMenschen,
die inder Pandemie auf die jährlichenBesuchebei ihrenFamilien
verzichteten, vonAngehörigennichtAbschiednehmenoderneue
Familienmitgliedernichtwillkommenheißenkonnten?Elf von
ihnenerzählen. EineMedizinstudentin, ein Taxifahrer, eine Schwimm-
trainerin, eine JournalistinundweitereMenschenmitMigrations-
biografie über ihr Jahr vollerAngst, SehnsuchtnachdenVerwandten
unddas Image als „Virus-Heimschlepper“.

SultanGenç, 45,
auf Arbeitssuche

Ich lebe seit 2001 inWien.Ursprüng-
lichkommeichausKulu, einerklei-

nen Stadt 110 Kilometer von Ankara
entfernt.Normalerweise fliege ichein-
mal im Jahr zu meiner Familie. Mein
letzter Besuch war im Sommer 2019.
Auch abgesehen vonCorona ist es für
mich als Alleinerziehende finanziell
sehr schwierig: Anfang 2020 begann
ich einen neuen Job als Reinigungs-
kraft, im April wurde ich gekündigt.
Ich bereue es sehr, dass ich im Sommer nicht trotz-
dem in die Türkei geflogen bin. Am 10. Oktober ist
meine Mutter an Corona gestorben. Es tut weh, dass
ich sie nicht mehr gesehen habe, dass ich bei ihrer
Beerdigung nicht dabei war. Es ist kaum zu ertragen.
VonderPolitikwerdenwirimStichgelassen.Bundes-
kanzler Sebastian Kurz öffnet und schließt alles im-
mer wieder. Er behandelt die Menschen wie Kinder.
IchbinunterdenUmständennicht sehroptimistisch.
Aber ich kann esmir nicht leisten, zusammenzubre-
chen.Meine Söhnebrauchen ihreMutter.

AndreaBurič, 29,
Lehramtsstudentin und Mitarbeiterin in einer

Fitnesskette

Ich wurde in Wien geboren. Meine Fa-
milie kommt aus dem Süden Bosnien-

Herzegowinas, nahe der kroatischen
Grenze. Eine Oma und einige Onkel und
Tanten lebendort.Wirbesuchensie jeden
SommerundeinMalwährenddes Jahres.
Dieses Jahr, mit Corona, dachte ich mir:

Ich fahre nicht im Sommer, es wird im Herbst sicher
besser. Ichwollte auchniemanden anstecken, vor al-
lemmeine Oma nicht. Ich weiß von einigen, dass sie
trotzdem gefahren sind. Ich war auch auf einigen
Hochzeiten unten eingeladen. Das fand ich nicht gut,
dennbeiunssindHochzeitenrichtigeGroßveranstal-
tungen. Ichhaltemitmeiner Familie über Skypeund
WhatsApp Kontakt. Meine Oma hat ein Tablet, das
funktioniert ganz gut. Aber es ist natürlich nicht das-
selbe. Ich werde sie spätestens im April besuchen,
mein letzter Besuch war im Sommer 2019. Ich kann
nichtmehr länger warten.Werweiß, wann sich alles
wieder beruhigt. Meine Oma ist 86, ichmöchte nicht
riskieren, sie nichtmehr zu sehen.

LarsGrap, 29,
Kundendienstmitarbeiter

Ich konnte letztes Jahr meine Familie in Deutsch-
landwegen Corona nicht besuchen. Das letzteMal

waren meine Eltern im Sommer 2019 in Wien, mei-
nen Bruder und meine Schwester habe ich seit An-
fang 2019 nicht mehr gesehen. Sie wohnen in Nord-
deutschland, in der Region Hannover. Wir sind alle
angestellt, niemand kann sich 14 Tage Heimquaran-

täne leisten. Und es ist ein Risiko,
wenn man über Ländergrenzen reist
und sich die Einreisebestimmungen
ändern oder Flüge gestrichenwerden.
Grundsätzlich habe ich mich daran
gewöhnt, sie nicht so oftwie früher zu
sehen. AberWeihnachtenohne Fami-
lie zu feiern oder den 60. Geburtstag
meiner Mutter zu verpassen, ist nicht
schön.Mein Vater wird imMai 60. Ob
da ein Besuch möglich ist? Ich hoffe
sehr.PR
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VERBLASSTE
ERINNERUNG
Alte Urlaubsfotos
aus der Zeit vor der
Pandemie geben
Kraft.
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MladenPerak, 26,
Lieferant bei einem Online-Supermarkt

Ich wurde inWien geboren, aber der Großteil mei-
ner Familie wohnt in Banja Luka in Bosnien. Nor-

malerweise fahre ich alle vier bis sechs Wochen
runter. Jetztwar ichdas letzteMal imDezember2019
dort.DieFahrtwäreeinzugroßesRisikogewesen, zu-
dem waren im Sommer PCR-Tests teuer: Eine Reise
hin und zurück hätte meine Familie fast einen Tau-
sender gekostet. Auch die Quarantäne wäre mit der
Arbeit schwierig gewesen. Ich habe im Sommer
UrlaubinGriechenlandundSpaniengemacht,dagab

es keine verpflichtenden Testungen oder Quarantä-
ne.Aber ichkenneeinige, die trotzdemnachBosnien
gefahren sind, manche mussten nach ihrem Haus
sehen,manchewollten nicht riskieren, ihre Angehö-
rigen nicht mehr zu erleben. Es wurden auch Tipps
gegeben,welcheGrenzenmannehmen soll,weilwe-
nigerkontrolliertwird. Ichplane, imMärzmitmeiner
Freundin runterzufahren. Ich vermisse meine Fami-
lie unddas guteEssen sehr.

DanielaN., 25,
Schwimmtrainerin, Physiotherapeutin

Ich war das letzte Mal im Februar 2020 in Serbien.
Ich bin österreichische Staatsbürgerin, viele mei-

ner Onkel, Tanten und beide Omas leben jedoch in
Serbien. Davor war ich sie mehrmals pro Jahr besu-
chen. Seit Corona ist es schwierig, man braucht Tes-
tungen, muss in Quarantäne. Von einigen weiß ich,
dass sie trotzdem gefahren sind, auch ohne Test. Das
finde ich fahrlässig. Relativ amAnfang der Pandemie
ist mein Onkel ohne Vorerkrankung an Corona ge-
storben. Er war erst 51. Mein Vater hat sehr darunter
gelitten. Das war der erste Moment, wo ich dachte:
Okay, das ist nicht zu unterschätzen. Trotzdem fand
ichesunfair, als es zuWeihnachtenhieß,dieGrenzen
sindzu,wirkönnenunsereFamiliennicht sehen.Das
war schon rassistisch. Wir sollten uns lieber ein Bei-
spiel an Serbiens Impffortschritt nehmen, statt Reise-
rückkehrermitnegativemPCR-TestalsGrundderan-
dauerndenPandemie zubetrachten.

ErdilHinçal, 26,
Taxiunternehmer

Ich wohne seit drei Jah-
ren inWien. Ichbinaus

Istanbul hergezogen, um
mit meiner damaligen
Freundin zusammen-
leben zu können und zu
studieren. Mittlerweile
habe ichmeineigenesTa-
xiunternehmen. Meine
Familie und viele Freun-
delebeninIstanbul.Mein
letzter Besuch war im
September 2019.Wenn jemandemausmeiner Fami-
lie etwaspassierenwürde,weiß ichnicht,was ich tun
würde. Bei einer Ausreise könnte ich derzeit wahr-
scheinlich nicht so einfach nach Österreich zurück.
Manchmal fühle ich mich ein bisschen eingesperrt
hier. Aber ich habe tolle Freunde, diemir nie das Ge-
fühl geben, allein zu sein. Ich weiß, dass es bei ande-
ren nicht so ist. Ich finde es sehr schade, dass Men-
schenwiewirvonderPolitiksodiskriminiertwerden.
Wir leisten genauso viel und zahlen unsere Steuern.
DieRegierungundderKurz sagenvielRichtiges, aber
wie sie es sagen, istmanchmal echtnicht okay.

AnnaWirth, 37,
TV-Journalistin

Ich bin vor 15 Jahren vonMoskau nach Österreich
gezogen. Mit meinem Mann und unserem Sohn

leben wir in Amstetten. Ich war das letzte Mal im
September 2018 in Russland bei meinen Eltern. Ich
musste viel arbeiten, und dann kam Corona und es
ging nicht mehr. Ich komme ganz gut mit der Situa-
tion klar, weil ich mit der Arbeit beschäftigt bin und
ein gutes soziales Umfeld habe.Meine Eltern und ich
rufen uns regelmäßig an und schicken uns Pakete,
mit Essen und kleinen Aufmerksamkeiten. Meine
Eltern wurden vor Kurzem mit Sputnik V geimpft.
Daher hoffe ich jetzt, dass sie uns bald besuchenkön-
nen. Ich würde sie so gern wieder in den Arm neh-
men. PR
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MarinaKojič, 25,
Medizinstudentin

Ich wurde hier geboren. Meine
Mutter kommt aus Serbien und

mein Vater aus Bosnien. Väterli-
cherseits sind alle hier. Meine
GroßelternsindalsklassischeGast-
arbeiter nach Österreich gekom-
men.Die Familie vonmeinerMut-
ter lebt noch unten. Sonst war ich
sie bestimmt fünfmal im Jahr be-
suchen.Meine letzte Serbien-Reise
isteineinhalbJahreher. Icharbeite
ander ImmunologiederKinderklinikamWienerAll-
gemeinen Krankenhaus. Für mich wäre ein Besuch
deshalb nur infrage gekommen, wenn ich genug
UrlaubfürdieanschließendeQuarantänegehabthät-
te. Das Schlimmste an der Zeit war der Tod meiner
OmaimDezember. Ichkonntenichtmalbei ihrerBe-
erdigung dabei sein. Nur meine Mutter ist nach Ser-
bien geflogen – aber das auch auf eigene Gefahr. Sie
ließ sich testen und hielt sich an alle Maßnahmen.
Aber wenn etwas passiert wäre – ich hätte ihr nicht
helfenkönnen.

Fedayi Yeşildağ, 64,
Taxifahrer

Ich lebe seit 1981 inWien
und bin allein herge-

kommen. Jetzt sind wir
eine fünfköpfige Familie.
Meine Mutter und meine
Geschwister leben noch in
der Türkei, in dem kleinen
Dorf Ulubey in Uşak, einer
Grenzregion zwischen
Anatolien und der Ägäis.
Ein bis zwei Mal im Jahr
habe ich sie sonst besucht

und Urlaub in der Heimat gemacht. Das letzte Mal
war ich Anfang März 2020 dort. Ich wollte 15 Tage
bleiben, doch nach ein paar Tagen rief mich meine
Tochter an und sagte, ich soll gleich zurück, weil die
Grenzen dichtgemacht werden. Ich habe die Hoff-
nung,dassReisenimSommermöglichwird,wennsie
mit den Impfungen gut vorankommen. Ich vermisse
es sehr,meineFamilie zu sehen, einenguten „Cay“ zu
trinkenodereinfachbeiunsüberdieFelderzuspazie-
renunddiewarmeErdeunter denFüßen zu spüren.

GülhanDemirkıran, 43,
aufArbeitssuche

Normalerweise bin ich jeden Sommer in die Tür-
kei geflogen. IchbingebürtigeTirolerin, lebe seit

20JahreninWien.TeilemeinerFamilie lebennochin
Tirol, meine Eltern seit zwölf Jahren in Isparta in der
Mittelmeerregion. Sie waren Gastarbeiter, haben in

verschiedenen Fabri-
ken gearbeitet. In der
Pension wollten sie zu-
rück in die Türkei. Ich
habe sie das letzte Mal
im August 2019 gese-
hen.AbgesehenvonCo-
rona hatte ich auch ge-
sundheitlich zu kämp-
fen: Ich hatte im Juni
einen Schlaganfall und
im Oktober eine Herz-
operation. Es ist
schrecklich, meine El-
ternnicht sehenzukön-
nen. Man macht sich schon Sorgen – wobei es hier
auchnicht leicht ist.MeinMannistKochundinKurz-
arbeit. Ich wollte nachmeiner Ausbildung zur Inter-
kulturellen Kommunikationstrainerin richtig losle-
gen.DannkamCorona. Besonders stört esmich, dass
MigrantenzumSpielballderPolitikgemachtwerden.
Es ist leicht gesagt: Die Ausländer sind schuld, sie
schleppen das Virus ein. Bei Touristenwird das nicht
gesagt. Ich bin selbst Tirolerin, aberwaswar bittemit
Ischgl?

DianaCarolinaElMasri, 25,
Publizistikstudentin

MeineMutter kommtausKolumbien. Ihre ganze
Familie lebt noch dort. Zusammenwarenmei-

ne Mutter und ich immer unsere Verwandten im
SommerfüreinenMonatbesuchen.DenFlugfürSep-
tember 2020 hatten wir schon – wir buchen den im-
mer schon im Frühjahr. Dann kam Corona. Im Juni
wurde ein Anschlussflug gestrichen, und es war so-
mitnichtmehrmöglich.Daswarecht traurig. Ichver-
misse es sehr, dort zu sein, die Menschen zu sehen.
MeineCousineetwa, die fürmichwieeineSchwester
ist, hatte gerade ein Kind bekommen.Wir hatten Ba-
bykleidung gekauft. Das wird ihm alles nicht mehr
passen,wennwir es zumerstenMal sehenkönnen. æ

NAZ KÜÇÜKTEKIN
Die Autorin dieser Ge-
schichte ist seit Jänner
Praktikantin bei profil. Ihre
türkischstämmigen Eltern
stammen aus Sakarya am
Schwarzen Meer, wo fast
die gesamte Verwandt-
schaft noch lebt. Vor Co-
rona verging kein Sommer
ohne einen Besuch in der
Türkei.

EINE ANDERE ART
TODESANGST
Die Sorge, Familien-
mitglieder kein
letztes Mal sehen
zu können, ist groß.

SEHNSUCHT NACH KOLUMBIEN
Vor Corona verbrachte Diana El Masri jeden Sommer dort.

SPUTNIK IM BLUT
Verwandte von
AnnaWirth (im Bild
mit Baby) wurden in
Russland bereits ge-
impft. Sie hofft, bald
von ihnen besucht
werden zu können.

HEIMWEH
Die Besuche beim Vater waren
Gülhan Demirkırans große Stütze.
Dann kam die Pandemie.


